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Einzige zweimal täalich erſcheinende Zeitung der Provinz poſen. m 


Donnerstag, 
24. Dezember 1914. 


Das Potener Tageblan 
eriheimt 

en allen 
smweime. 


der Ne detragt 


viertelj 
m den Geſchäftsſtellen 3,00, 
n den Ausgabeftellen 3.25. 
frei uis Haus 3,50, 
ori allen Poſtanſtalten des 
Deutſchen Reiches 3.50 M. 
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Auſendungen find nicht an eme Berfon, ſondern 
können nicht derückſichtigt werden 
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Undenugte Ein { 
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Die Erklärung 
9 2 g N 
der franzöſiſchen Regierung. 
Paris, 22. Dezember. Die Regierungserklärung, welche 
Miniſterpräſident Viviani in der Kammer verlas, lautet: 
In der jetzigen Stunde iſt nur eine Politit möglich: Kampf 
hne Gnade bis zur endgültigen, durch einen völlig ſieg⸗ 
reichen Frieden geſicherten Befreiung Europas. Dies 
iſt der einmütige Schrei des Parlaments. des Landes 
und der Armee. Angeſichts dieſes ihm unerwarteten 
Erſcheinens dieſes Nationalempfindens ift Deut ſch⸗ 
land aus dem Taumel ſeines Sieges⸗ 
tauſches aufgeſcheucht worden. In den erſten Tagen des 
Ronfliktes verleugnete es das Recht und rief die Gewalt an; es 
derachtete die Geſchichte und ſchützte ein einziges Geſetz vor, das des 
Intereſſes. um Belgien zu verletzen und in Frankreich einzu⸗ 
fallen. Seither hat die deutſche Regierung eingefehen. daß man mit 
der Meinung der Welt rechnen muß und hat die Verant⸗ 
wortung des Krieges auf die Verbündeten 
zu wälzen verſucht. jedoch vergeblich. Alle von den beteiligten 
Nationen veröffentlichten Dokumente, auch die in Rom gehaltene, 
aufſehenerregende Rede eines der bedeutendſten Vertreter des edlen 
Italiens bezeugen den ſeit langem feſtſtehenden Willen unſerer 
Feinde, einen Gewaltſtreich zu verſuchen. RE 
Die Erklärung bringt weiter in Erinnerung, daß Frankreich 
and Rußland am 31. Juli dem engliſchen Vorſchlag beiſtimmten, 
die militäriſchen Vorbereitungen ein⸗ 
zuſtellen und in Verhandlungen in London einzutret n. 


lten werden k 


Patte Deutschland zugefümmt, jo. hätte der Fried in dieler 


die Lage brüskierte, machte es den Krieg unbermeidlich, Wenn 


vor jenes Tribunal der Geſchichte gebracht, wo für Beſtechlichkeit 
kein Platz iſt, und da Frankreich und ſeine Verbündeten trotz ihrer 
Anhänglichkeit an den Frieden den Krieg auf ſich nehmen muß⸗ 
ten, werden ſie ihn bis ans Ende durchführen. Getreu ſeiner 
Unterſchrift im Vertrage vom 4. September, wo es ſeine Ehre 


und ſomit auch ſein Leben einſetzte, wird Frankreich die Waffen 


ärſt niederlegen, wenn es das verletzte Recht gerä ch h die 
gewaltſam geraubten Provinzen für immer an das 


Ffranzöſiſche Vaterland geſchmiedet das heldenmütige Belgien 


in der Geſamtheit ſeines materiellen Lebens und ſeiner politiſchen 
Unabhängigkeit wiederhergeſtellt und den preußiſchen Mi⸗ 
litarismus zerbrochen haben wird um auf Grundlage 
der Gerechtigkeit endlich ein neugeborenes Europa aufbauen zu 
Wnnen. 155 ä e 
Wenn wir dieſe Gewißheit des Erfolges haben, ver⸗ 
danken wir dieſe unſerer Armee und Marine, welche uns gemein⸗ 
ſam mit der engliſchen Marine die Seeherrſchaft gibt, unſeren 
Truppen, welche in Marokko Angriffe abſchlugen, die ſich nicht 
wiederholten, und unſeren Kolonialſoldaten, welche vom erſten 
Tage an ſich in zärtlicher Aufwallung zum Mutterlande wendeten. 


Wir verdanken fie unſerer Armee, deren Heldentum von unver⸗“ 


gleichlichen Führern zum Sieg an der Marne und zu dem Sieg 
in Flandern und in vielen Kämpfen geführt wurde, verdanken ſie 
der Nation, welche dieſem Heroismus Einheit, Schweigen und 
Heiterkeit in kritiſchen Stunden zuzugeſellen wußte. So konnten 
wir der Welt zeigen, daß die organiſierte Demokratie durch tat⸗ 
kräftiges Handeln ihrem Ideal von Freiheit und Gleich- 
heit dienen kann, das ihre Größe bildet. Wir können der Welt 
zeigen, wie der Generaliſſimus ſagte, der gleichzeitig ein großer 


Soldat und ein edler Bürger iſt, daß die Republik auf die Armee 


ſtolz ſein kann, welche ſie ausbildete. So konnten in dieſem un⸗ 
heiligen Kriege alle Tugenden unſerer Raſſe, welche man uns zu⸗ 
erkennt, nämlich Initiative, Schwung, Kühnheit und Waghalſigkeit 
in Erſcheinung treten, aber auch die, welche man uns abftritt, 
Ausdauer, Geduld und Stoizismus. Wir wollen alle dieſe Heroen 
grüßen. Eine Nation, welche ſolche Begeiſterung zeitigen kann, 
iſt unvergänglich. Im Schutze dieſes Heldentums lebte und ar⸗ 
beitete die Nation, indem ſie die Folgen des Krieges auf ſich 
uahm, und der bürgerliche Friede wurde niemals geſtört. 

Die Erklärung führt weiter aus, daß die Regierung, bevor 
fie Paris auf ausdrücklichen Wunſch der Militärbehörden ver⸗ 
ließ, in Ausübung der ihr vom Parlament übertragenen Rechte 
begonnen hatte, alle für den Beſtand der Nation notwendigen 
Maßnahmen zu treffen. Sie erörtert ferner im Anſchluß an die 
Erklärungen Ribots die Finanzlage die die Lebensfähigkeit 
Frankreichs, die Sicherheit des Kredits und das Vertrauen be⸗ 
weiſe, das ſie jedermann trotz des welterſchütternden und arm⸗ 
machenden Krieges einflöße. Die Finanzlage ermögliche es, den 


oder die Geſchäftsſtelle zu richten — Ber Einſendung redaktioneller Bei wird gl. itige A 
ah Fer Pa pn 8 on: eiträge gleichzeitige Angabe des Honorars 


Viviani als Geſchichts fü 


[Vergeltung erlangt ſein werde. 
Die Erklärung gedenkt der unſchuldigen Kriegsopfer, die bis⸗ 
her von den Kriegsgeſetzen geichüßt waren, die der Feind gefangen 


nahm oder niedermetzelte, um zu verſuchen, die Nation, 


die unerſchütterlich blieb, in Schrecken zu verſetzen. Gegenüber 
den Familien dieſer Opfer habe die Regierung ihre Pflicht getan, 
‘aber die Schuld des Landes ſei noch nicht gelöſcht. Die Regierung 
ſchlägt zunächſt die Eröffnung eines Kredits von dreihun⸗ 
dert Millionen vor. Die Regierung verpflichtet ſich feier⸗ 
zich, die zahlloſen Ruinen in den beſetzten Departements wieder 
aufzubauen. 

Die Erklärung fährt fort; Indem wir mit dem Ergebnis 
der Entſchädigung, die wir verlangen werden, rechnen, und die 
Hilfe und Mitwirkung des Landes erwarten, wird die ganze 
Nation, ſtolz auf das Elend eines Teiles ihrer Kinder, die Pflicht 
der nationalen Einmütigkeit zu erfüllen wiſſen. 
Staat verkündigt ſo das Recht auf Entſchädigung für die Opfer 
der Kriegsereigniſſe und wird ſeine Pflicht in größtem Maße 
erfüllen. Der Tag des endgültigen Sieges iſt noch nicht gekom⸗ 
men, bis dahin wird die Aufgabe hart ſein und ſie kann lang⸗ 
wierig ſein. Bereiten wir unſeren Willen und unſeren Mut 
darauf vor. Um die gewaltigſte Ruhmeslaſt, die das 
Volk tragen kann, zu erben, erklärt ſich Frankreich im voraus 
zu allen Opfern bereit. Unſere Verbündeten wiſſen dies, 
und die neutralen Nationen wiſſen es auch; durch den maßloſen 
Feldzug falſcher Nachrichten verſuchte man vergeblich 
deren Sympathien zu gewinnen, die uns jedoch erhalten blieben. 
Wenn Deutſchland anfangs daran zu zweifeln vorgab, zweifelt 
es jetzt nicht mehr. 
ment nach einem vier Monate langen Kriege vor der Welt das 
Schauſpiel erneuert, das es an d. Tags bot, an dem es nam 
der Nation den Fehdehandſchuh duffahn: Das 


ren zugleich der Ausdruck der Garantie unſerer Freiheiten. Es 
weiß, daß die Regierung ſich willig ſeiner notwendigen Kon⸗ 
trolle unterzieht, daß ſein Vertrauen ihr unbedingt notwendig 
iſt, daß morgen wie geſtern ſeiner Souveränität gehorcht wird. 
Eben dieſe Souveränität iſt es, die die Macht der Kundgebung 
erhöht, von welcher es bereits ein Beiſpiel gegeben hat. Um zu 
ſiegen, genügt das Heldentum an den Grenzen nicht, es bedarf 
der Einheit im Innern. Wir müſſen fortfahren, uns vor 
jedem Eingriff in dieſe heilige Einheit zu ſchützen. Heute wie 
geſtern und morgen müſſen wir den Siegesſchrei der Miſ⸗ 
ſion des Vaterlandes und das Ideal des Rechts in uns 
tragen. Dafür kämpfen wir, dafür kämpft auch Belgien, das 
dieſem Ideal alles Blut ſeiner Adern hingab, England ſowohl 
wie Rußland, das furchtloſe Serbien und die kühne japaniſche 
Marine. Wenn dieſer der gigantiſchſte Krieg der Geſchichte iſt, 
ſo iſt er es, nicht weil die Völker nicht aufeinanderprallen, um 
Territorien und Abſatzgebiete, eine Vergrößerung ihres mate⸗ 
riellen Lebens und politiſche und wirtſchaftliche Vorteile zu er⸗ 
werben, ſondern weil ſie aufeinanderprallen, um das Schick⸗ 
ſal der Wel: zu regeln. Deshalb wollen wir auch weiter⸗ 
hin morgen von ein em Geiſt beſeelt ſein. In Frieden und im 
Siege werden wir mit Stolz der tragiſchen Tage gedenken, denn 
ſie werden uns mutiger und beſſer gemacht haben. 
5 ee 


Der erſte Teil dieſer Erklärung, det ſich mit der Ent- 
ſtehungsgeſchichte des Krieges befaßt, wärmt die alten Märchen 
wieder auf, mit denen Frankreich, England und Rußland von 


Anfang an die Welt zu belügen und zu betrügen verfucht] .. 


haben. Sie ſind ſo oft durch aktenmäßige Darſtellung der 
Wahrheit widerlegt worden, daß es nicht nötig ift, noch ein⸗ 
mal darauf zurückzukommen. Die Weltgeſchichte wird ihr 
Urteil ſprechen, und die Weltgeſchichte iſt am Ende noch immer 
gerecht geweſen. F SE 
Und jetzt ſprechen die Waffen; ihnen iſt die Entſcheidung 
nicht nur über den Ausgang dieſes furchtbaren Krieges an⸗ 
heimgegeben, ſondern ſie entſcheiden zugleich auch über Ge⸗ 
rechtigkeit und Wahrheitsliebe, über Ungerechtigkeit, Dünkel 
und Großſprecherei. Sie haben bisher Deutſchland und 
ſterreich recht gegeben, und noch nie im ganzen Verlauf des 


rieges als gerade jetzt haben die beiden Kaiſermächte mehr“ 


Grund zu der felſenfeſten Zuverſicht gehabt, daß der Krieg jo 
enden wird, wie er enden muß, wenn die Weltgeſchichte das 
Weltgericht iſt. Und dieſes Gericht wird ein Urteil 
ſprechen, das alle Großſprechereien und alle Lügen hinweg⸗ 
fegen wird wie Spreu und Staub. Darauf vertrauen Deutſch⸗ 
land und Sſterreich-Ungarn, und fie werden in dieſe 
trauen durchhalten bis ans gute Ende, ſelbſt wenn außer Herrn 
Viviani noch tauſend Staatsmänner der anderen feindlichen 
Völker verſuchen ſollten, mit Maulheldentum und Geſchichis⸗ 
lügen zu erreichen, was der ſittlichen Kraft ihrer Völker und 
ihren Waffen bisher zu erreichen nicht beſchieden war. 
— — N 


ſtrute werden nur zurückgeſchickt. wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt il. 


licher und „Si 


Krieg bis zu dem Tage fortzuſetzen, an dem die notwendige 


Der 


Es ſteht feſt, daß das franzöſiſche Parla- 


g arlament beſitzt 
alle Autorität, um dieſes Werk zu erfüllen. Es iſt ſeit 44 Jah⸗ 


Ver⸗ 


Nr. 602. 
53. Jahrgang. 

5 Unzeigenpzeis 

Reklamenteil 80 Pf. 

E 1 Stellengeſuche 15 4 

Anzeigen nehmen. au 

St. Martinſtr. 62 

und alle 

Aunoncenbureaus. 
Telegr.: Tageblatt Poſen. 
erbeten; nachträglich Forderungen 


die Geſchäftsſteller 
Tiergartenstr. 6 


66 
eger“. 
Die „beſeitigte Gefahr“. 


Turin, 23. Dezember. Die „Stampa“ meldet: Der Gouverneur von 
Warſchau hatte vor fünf Tagen bekannt gemacht, daß die deutſche 


Gefahr endgültig beſeitigt ſei. Jetzt treffen unendlich lange Züge 


mit Flüchtlingen in Warſchau ein, die von ruſſiſchen Soldaten aus 
Skiernievice, Groicy und Grodzick verjagt wurden. Die Stimmung 
iſt düſter und aufrühreriſch; die Geſchäfte ruhen, die 
Banken haben wiederum ihre Sitze von Warſchau weg verlegt. Ju 
der Ferne hört man ſchweren Geſchützdonner. 


Ein proteſtantiſcher Pfarrer in Livland erſchoſſen. 

Frankfurt a. M., 23. Dezember. Nach einer Meldung der 
„Frankf. Ztg.“ iſt der „Nowoje Wremja” zufolge der proteſtantiſche 
Pfarrer Vonden in Haliſt bei Riga wegen angeblich aufreizende y 
Predigten gegen die Regierung erſchoſſen worden. 


In Galizien und den Karpathen. 


Wien, 8. Dezember. Amtlich wird gemeldet vom 23. Dezem⸗ 
ber. mittags: Unſere Operationen in den Karpathen nehmen 
sünftigen Verlauf, Im Latorezagebiet wurde ein ruſſiſcher 
Angriffsverſuch bei Voloez (Volovez) abgewieſen. Im oberen 
Ungtale machten unſere Truppen geſtern bei FJenypesvölgy 300 
Gefangene und drangen weiter vor. Auch nordöſtlich des Lub⸗ 
kowerpaſſes in der Richtung gegen Lisko gewann unſer Angriff 


Raum. 


Die amtliche Mitteilung des ruſſiſchen Generalſtabs 
vom 18. Dezember behauptete, daß uns an dieſer Front 3000 Ge⸗ 
fangene und auch Geſchütze und Maſchinengewehre abgenommen 


wurden. Dieſe Angaben find erfunden. Unſere hier aufg. 
treten 5 4 ö ae an Toten, Verwundeten re 


mißten zuſammen 2 Offiziere, 305 Mann. Nichtein Geſchütz, 
nicht ein Maſchinengewehr ſiel in die Hände des Feindes. 

Die heftigen Kämpfe bei Krosno, Jaslo, Tuch o w 
und am unteren Dunajetz halten an. An dieſem Fluſſe er- 
neuerten die Ruſſen auch in der vergangenen Nacht ihre vergeb⸗ 
lichen, verluſtreichen Angriffe. 

An der Nida ſteht vorerſt der Kampf. Nächſt der Mündung 
dieſes Fluſſes wurde eine Brücke des Feindes über die Weichſel 
in Brand geſchoſſen. Südlich Tomaſzow wurde von unſeren 
Truppen ein Nachtangriff kaukaſiſcher Regimenter abgeſchlagen. 

Die Kämpfe unſerer Verbündeten um den Rawfa- und Bſura⸗ 
abſchnitt dauern jort. \ 

An der ganzen Front iſt jomit eine neue Schlacht is 


Gange. e RE 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes. 


p. Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Friedrich 
über die Kriegslage. 


Ofen⸗Peſt, 23. Dezember. Der Kriegsberichterſtatter des 
„Az, Eſt“, der Dramatiker Frauz Molnar, wurde vom Armee⸗ 
oberkommandanten Feldmarſchall Erzherzog Friedrich im 
Hauptquartier zu einer Unterredung empfangen. Der Erzherzog 
äußerte ſich mit großer Anerkennung über die Fürſorge der 
Geſellſchaft für die Soldaten, ſowie über die großartige 
palriotiſche Geſinnung der Preſſe und ſagte ſodann über die 
Kriegslage: 5 au? 

Es iſt fein Grund zur Beſorgnis wegen I 
vorhanden. Alles iſt im Gange und wird eintreffen, was Ver⸗ 
frauen in die Armes rechtfertigt. Das Gelände in Serbien iſt ſurcht⸗ 
bar, die Wege unwegſam. das Wetter ſchrecklich. Es gibt aber dein 
Hindernis worüber die nunmehr geſtählte Armee früher oder ſpäter 


Erzherzog 


nicht triumphieren würde. Was die Karpathen betrifft, jo 
bin ich glücklich. daß die Entlaſtung Ungarns ſo ſchön 
ſoriſchreitt. Ich hoſſe, in nicht langer Zeit wird 
Ungarn vollſtändig geſäubert ſein; freilich muß alles 


beſonnen und vorſichtig geſchehen, da nicht nur das Leben, ſondern 
guch die Geſundbeit der Soldaten geſchont werden muß. Glauben Sir 
mir, dies bildet Tag und Nacht meine Sorge. 

Auf die Bemerkung Molnars, daß die Soldaten dieſes auch 
wüßten, äußerte ſich der Erzherzog freudig über die zahlreichen Kund⸗ 
gebungen der. Anhänglichkeit. die ihm aus Anlaß ſeiner Ernennung 
zum Feldmarſchall von allen Teilen des Landes und von den Sol⸗ 
daten, beſonders des 5. Korps, deſſen Kommandant er geweſen, dar⸗ 
gebracht wurde. 

Das Geſpräch kam ſodann auf die Schlacht bei Lima⸗ 
nowa, wobei der Erzherzog beſonders die Tapferkeit der Oeden⸗ 
burger Nadasdy⸗Huſaren hervorhob und hinzufügte: Auch die Zler 
haben prachtvoll gearbeitet. Petrikau wurde von einem ein- 
zigen Bataillon ihres Regiments unter Führung eines Leutnants 
erſtürmt. Auf die Mitteilungen, daß die Huſaren von Limanowa 


Keinen Beſuch erwarteten. und einen prachtvollen Chriſtbaum vor⸗ 


N — —-— 

bereiteten, antwortete der Erzherzog: Leider kann ich mich bon 
hier nicht entfernen. Unſere gemeinſame Aktion mit den deutſchen 
Bundesgenoſſen legt mir die Pflicht auf, ſtändig im Hauptquartier 
zu bleiben und an den gemeinſamen Beſprechungen teilzunehmen. 
Sobald ich einen Tag Zeit habe, gehe ich wieder zur Front, wo ich 
lieber weile, als hier im Bureau. 

Der Erzherzog äußerte ſich ſodann über die Verfügungen zur 
Austeilung der Weihnachtsgaben und ſagte unter anderem: 
Die Liebesgaben, die für die Beſatzung von Przemysl be- 
ſtimmt ſind, werden weggelegt, um, ſobald es möglich iſt, dorthin 
geſchickt zu werden. Auf die Frage nach dem Befinden des Kaiſers 
Franz Joſeph antwortete der Erzherzog: Seine Majeſtät 
befindet ſich, Gott ſei gedankt, in voller Kraft und Geſundheit. 
Seine Aufmerkſamteit erſtreckt ſich auf alle Einzelheiten der 
Kriegsereigniſſe. Er nimmt mit weiſer und feſter Ruhe und mit 
unerſchütterlicher Zuverſicht jede Nachricht auf, die vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz eintrifft. 

Molnar fügte über ſeinen Eindruck hinzu: Nie werde ich 
dieſe halbe Stunde vergeſſen. Ich ſprach mit dem Feldherrn 
einer der mächtigſten Armeen der Welt und erkannte in dem 
weltgeſchichtlichen Glanz dieſer Stellung ein für andere ſorgendes, 
geſegnetes, treues, oltes Herz. 


Die Uriegslage in Serbien. 


Wien, 23. Dezember. (Korr.⸗Bureau.) Eine amtliche 
Bekanntmachung tritt den über die Zurücknahme unſerer 
Truppen in Serbien entſtandenen Gerüchten entgegen und teilt 
als Ergebnis der auf Allerhöchſten Befehl angeſtellten Unter⸗ 
ſuchung folgendes mit: 


Nach den erkämpften Erfolgen hatte das Oberkommando der 
Balkanſtreitkräfte die volle Niederwerfung des Gegners ins Auge 
jefaßt, dabei aber den zu überwindenden Schwierigkeiten 
licht genügend Rechuung getragen. Infolge der un⸗ 
ünſtigen Witterung waren die wenigen, durch unwirtliches Ge⸗ 
ände führenden Nachſchublinien in ſolchen Zuſtand geraten, daß 
es unmöglich wurde, der Armee die notwendige Verpflegung 
und Munition zuzuführen. Da gleichzeitig der Feind neue 
Kräfte geſammelt hatte und zum Angriff überging, mußte die 
Offenſive abgebrochen werden, und es war ein Gebot der Klug⸗ 
heit, die Armee nicht unter ungünſtigen Verhältniſſen zum ent⸗ 
ſcheidenden Kampf zu ſtellen Unſere Streitkräfte in Serbien ſind 
aber nicht geſchlagen. Empfindliche Verluſte an 
Maun und Material waren bei dieſem Rückzuge un vermeid⸗ 
lich. Die über das Maß unſerer Verluſte verbreiteten Nachrichten 
gehen weit über die Tatſachen hinaus. 


Der amtliche Bericht ſchließt mit der Mitteilung, daß der 
Kaiſer den General der Infanterie Erzherzog Eugen 
anſtatt des bisherigen Oberkommandanten Feldzeugmeiſters 
Potiorek, der aus Geſundheitsrückſichten auf jeine 
Bitte hin von ſeinem Poſten enthoben wurde zum Oberbefehls⸗ 
haber des gegen Serbien fechtenden Heeres ernannt hat. 


Das franzöſiſche Gelbbuch. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt in amt⸗ 
lichem Auftrag: Durch das franzöſiſche Gelbbuch 
wie durch alle amtliche Veröffentlichungen des 
Dreiverbandes geht als roter Faden der Gedanke, 
daß Deutſchland den Krieg hätte ver⸗ 
hindern können, wenn es ſeinen Einfluß auf Sſter⸗ 
zeich⸗Ungarn geltend gemacht hätte, damit dieſes ſeine 
Forderungen gegenüber Serbien ermäßige. Die Mächte des Drei⸗ 
verbandes gehen dabei von dem einſeitigen Standpunkt aus, 
daß Rußland ein Recht hatte, ſich als Protektor 
Serbiens aufzuſpielen und ſprechen andererſeits Sſterreich⸗ 
Ungarn das Recht ab, den jahrelangen Herausforderungen 
eines kleinen Nachbarn gegenüber die Schritte zu tun, die es 
zur Wahrung ſeiner Sicherheit und ſeiner Stellung als Großmacht 
für nötig fand. Deutſchland ſollte auch angeſichts Rußlands 
und ſeiner Freunde Sſterreich-Ungarn in den Arm fallen und 
ſich dem von Rußland vertretenen Standpunkt fügen, daß 
den Mächten die Entſcheidung darüber zuſtände, wie weit es 
Oſterreich⸗Ungarn erlaubt ſein ſollte, ſich den ſerbiſchen 
Herausforderungen gegenüber Genugtuung zu verſchaffen. 

Deutſchland hat alle mit der Würde jeines 
Bundesgenoſſen vereinbaren Schritte in 
Wien getan, und es hat ſich nur geweigert, den von 
Rußland und ſeinen Freunden verlangten Druck auf Sſter⸗ 
reich⸗Ungarn auszuüben. 

Das Gelbbuch erblickt ferner in der Anregung des Freiherrn 
von Schoen, die franzöſiſche Regierung möge in Petersburg 
zur Mäßigung raten, nichts anderes als einen plumpen Ver⸗ 
ſuch Deutſchlands, zwiſchen Rußland und Frankreich Mißtrauen 
zu ſäen, verlangt aber von Deutſchland, daß es ſeinem Verbün⸗ 
deten nicht nur gute Ratſchläge gäbe, ſondern einen Druck auf ihn 
qusübe. 

Gegenüber dem Hinweis des Gelbbuches auf einen angeblichen 
berſöhnlichen und friedfertigen Geiſt, den die ruſſiſche Regierung 
von Beginn der Kriſis gezeigt haben ſoll, erinnert die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ daran, daß Sſaſonow ſchon bei der erſten Unterredung 
mit dem franzöſiſchen und engliſchen Botſchafter bemerkte, Ruß⸗ 
land werde genötigt fein, mobil zu machen (vergleiche engliſches 
Blaubuch Nr. 6) und daß auch die ruſſiſche Mobil⸗ 
machung bereits am 25. Juli begonnen und ſeit 
jenem Tage im ganzen ruſſiſchen Reiche im Gange war. Das 
Blatt bemerkt, daß die Berichte des engliſchen Botſchafters 
in Petersburg beweiſen, daß dieſer mit wachſender Be⸗ 
ſorgnis die in Rußland beginnende militäriſche Tätigkeit 
beobachtet hat und fährt fort: Wie ſich die amtliche Veröffent⸗ 
lichung des Gelbbuches um dieſen wichtigen Punkt herumzu⸗ 
winden ſuche, iſt äußerſt bemerkenswert. Es ſoll um jeden 
Preis der Beweis erbracht werden, daß es Deutſchland geweſen 
iſt, das mit militäriſchen Vorbereitungen den Anfang gemacht 
bat. Als ſolche „Beweiſe“ vermag aber das Gelbbuch nur ein 
dürftiges Beweismaterial beizubringen. \ 

Gegenüber der Behauptung, daß Hfterreih- Ungarn und Ruß⸗ 
land im Begriffe waren, ſich über die notwendigen Schritte mit 
Serbien zu verſtändigen, als Deutſchland mit ſeiner 
Kriegserklärung alle Hoffnungen auf Erhaltung des Frie⸗ 


— Voſener Cagebtakt. +— 


dens plötzlich zerſtörte, weiſt die „Nordd. Allg. Ztg.“ darauf hin, 
daß Rußland in dem Augenblick, als es Deutſchland gelungen 
war, die öſterreichiſch⸗ungariſchen⸗ruſſiſchen Beſprechungen beſſer 
in Fluß zu bringen, in der Nacht vom 30. zum 31. Juli unbeküm⸗ 
mert um die vom ruſſiſchen Kriegsminiſter und Generalſtabschef 
dem deutſchen Militärattaché feierlichſt gegebenen Verſicherungen, 
daß die Truppen an der deutſchen Grenze nicht mobil gemacht 
werden ſollten, die allgemeine Mobilmachung, alſo auch 
gegen Deutſchland befahl und dadurch das ganze Vermitte⸗ 
lungswerk Deutſchlands zunichte machte. Es geht 
daraus hervor, daß es allen Taſchenſpielerkunſtſtücken 
des Dreiverbandes nicht gelingen wird, die Tatſache aus 
der Welt zu ſchaffen, daß Rußland die Schuld trifft, den 
europäiſchen Krieg entfeſſelt zu haben. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ führt ſodann 8 Punkte im 
franzöſiſchen Gelbbuch an, die zeigen, welcher Wert den darin 
BEN Aktenſtücken beizumeſſen iſt. Die wichtigſten 
ind: 

Nach dem Cambonſchen Bericht vom 22. November 1913 ſoll 
in einer Unterhaltung des Kaiſers mit dem König von 
Belgien und dem Generaloberſt v. Moltke letzterer 
die Notwendigkeit und Unvermeidlichkeit eines Krie⸗ 
ges mit Frankreich betont haben und aus den Außerungen des 
Kaiſers ſoll ſich ergeben haben, daß dieſer ſeinen früheren Frie⸗ 
densſtandpunkt ſchon 1913 aufgegeben hätte. Nach unſeren Er⸗ 
mittlungen hat keine Unterredung zu dreien, ſondern 
nur eine ſolche unter vier Augen, zwiſchen dem König von 
Belgien und Generaloberſt von Moltke ſtattgefun⸗ 
den, dabei hat Herr von Moltke die vom Herrn Cambon in den 
Mund gelegten Worte nie gebraucht. 


Ebenſo wenig hat Herr von Jagow, als er Herrn Cambon 
in ſeiner Unterredung vom 30. 7. 1914 (in dem Gelbbuch Nr. 109) 
auf die Gefahr der ruſſiſchen Mobilmachung hingewieſen und ge⸗ 
ſagt, daß die Führer der Armeen in Deutſchland auf eine Mobil⸗ 
machung drängten. 

Der dem deutſchen Botſchafter von Tſchirſchky in Wien 
gemachte Vorwurf, daß er eine gewaltſame Löſung wünſche, „ob⸗ 
wohl er gerne hören laſſe, daß das Auswärtige Amt mit ihm nicht 
der gleichen Anſicht ſei“, iſt durchaus nicht gerechtfertigt. 

Der franzöſiſche Botſchafter Palsologue behauptet in 
ſeinem Bericht vom 30. Juli (Nr. 103), Sſaſonow habe dem 
deutſchen Botſchafter gejagt: um die verſöhnlichen und friedfer- 
tigen Abſichten des Zaren zu beweiſen, wolle er ihm im Namen 
Seiner Majeſtät einen neuen Vorſchlag machen. In Wirklichkeit 
war der Hergang folgender: Als Sſaſonow Sſterreich-Ungarns 
Erklärung, daß es die ſerbiſchen Gebietsteile nicht antaſten werde, 
als nicht genügend bezeichnet hatte, bat ihn Graf Pourtales, nur 
den Faden der Verhandlungen nicht abreißen zu laſſen, um eine 
genaue Feſtſtellung des Mindeſtmaßes der ruſſiſchen Forderun⸗ 
gen an Sſterreich⸗Ungarn feſtzuſezen. Graf Portales riet dann, 
durch einige Konzeſſionen eine Verſtändigung zu ermöglichen. 
Herr Sſaſonow ſchrieb darauf eine Formel auf, die im weſent⸗ 
lichen die alten ruſſiſchen Forderungen aufrecht erhielt; nachdem 
Graf Pourtales ausdrücklich betont hatte, daß er die Annahme 
dieſer Forderungen durch Sſterreich⸗-Ungarn für ausſichtslos 
halte, erklärte er ſich bereit, die Formel ſeiner Regierung zu 
übermitteln. Die Behauptung des franzöſiſchen Gelbbuches, er 
hätte die Befürwortung der Formulierung bei ſeiner Regierung 
verſprochen, iſt nicht richtig. 

Intereſſant iſt dabei die aus dem Gelbbuch zu entneh⸗ 
mende Tatſache (Nr. 113), daß die engliſche Regie⸗ 
rung durch ihren Botſchafter darauf hinwirkte, daß Herr 
Sſaſanow ſeine Formel nachträglich änderte und ſie 
für Oſterreich-Un arn noch un annehmbarer machte. 
Die Tatſachen zeigen, daß es der britiſchen Regierung darauf 
ankam, eine Verſtändigung unter allen Umſtän⸗ 
den unmöglich zu machen. 


Zur Rechtfertigung der franzöſiſchen Mobilmachung behauptet 
Viviani (Gelbbuch 127), daß ſchon lange vor der ruſſiſchen Mo⸗ 
biliſation „am vorigen Mittwoch“ Herr von Schoen die bevor⸗ 
ſtehende Verkündung des „Kriegsgefahrzuſtandes“ angekündigt 
habe. Dieſe Maßregel ſei von Deutſchland getroffen worden und 
unter dieſem Deckmantel habe Deutſchland ſofort mit der eigent⸗ 
lichen Mobilmachung begonnen. Auch hier hat ſich das Gelbbuch 
nicht ſtreng an die Tatſachen gehalten. Nachdem Deutſchland 
durch ſeinen Geſandten in Bern am 29. Juli die Nachricht er⸗ 
halten hatte, daß 80 000 Mann des franzöſiſchen Friedens ſtandes 
an die franzöſiſche Oſtgrenze vorgeſchoben wären, bekam Herr 
von Schoen Auftrag, der franzöſiſchen Regierung zu ſagen, daß 
Deutſchland zu Schutzmaßregeln gezwungen ſein würde 
und „Kriegsgefahr“ werde verkünden müſſen, wenn Frankreich 
in ſeinen Kriegsvorbereitungen fortfahre. Dies bedeute zwar 
keine Mobilmachung und keine Einberufung, erhöhe aber immer⸗ 
hin die Spannung, was uns unerwünſcht ſei, da wir fortgeſetzt 
auf Erhaltung des Friedens hofften. 

Die „Nordd. Allg Ztg.“ ſchließt: Dieſe wenigen Zitate 
mögen genügen, um den Geiſt zu kennzeichnen, von dem das 
franzöſiſche Gelbbuch getragen iſt. Aus dem Material, das 
es beibringt, ergibt ſich, auf wie ſch wachen . 1 der 
von der franzöſiſchen Regierung unternommene Beweis ruht, 
daß Deutſchland den Weltbrand entfacht habe. 
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it erſchienen und in unſeren Geſchäftsſtellen 
zu haben, ſowie durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen. 


Briefe vom Ariegsſchauplatz 
in Polen. 


Von unſerm zum deutſchen Heer in Polen entſandten 
Kriegsberichterſtatter. 
(Unberechtigter Nachdruck 
5 auch auszugsweiſe, verboten.) 


Auf den Schlachtfeldern um Lodz. 


2 ; Lodz, den 15. Dezember. 

Diesmal können wir uns über auffällige Zurückhaltung der 
ruſſiſchen Artillerie wahrhaftig nicht beklagen. Wir haben ge 
ſehen, daß ſie auf dem Poſten und jedermann dankbar iſt, der 
ſeine Naſenſpitze gleichviel an welchem Punkte des Schlachtfeldes 
für ſie ſichtbar werden läßt. 

Dftlich von Lodz, auf der Straße nach Breſiny, wo dem Korps 
Scheffer⸗Boyadel der Durchbruch jo glücklich gelungen iſt, wird 
noch immer gekämpft. Hinter Nowoſolna, 14 Kilometer von der 
Stadt, liegt ſüdlich der Landſtraße ein großer Wald, nördlich der 
Straße die Höhe 260 der deutſchen Generalſtabskarte. Beide 
ſind vom Feinde ſtark beſetzt. Die Höhe iſt über und über be⸗ 
feſtigt: insbeſondere iſt auch ſchwere Artillerie vorhanden. Sie 
iſt etwas höher als die Bodenwellen der Nachbarſchaft und gibt 
ſo Einblick in rückwärts gelegene Striche des Geländes zwiſchen 
Lodz und Nowoſolna und insbeſondere auf einen Teil der Land⸗ 
ſtraße. Auch der Wald iſt als natürliches Deckungsmittel reich⸗ 
lich ausgenutzt. Vor der Höhe und dem Walde, die das Zentrum 
der feindlichen Stellung find, dehnen ſich ruſſiſche Schützengräben. 
Ihnen gegenüber liegen deutſche Schützen. Die Bodenwellen 
hinter dieſen und dem Dorf ſichern die deutſche Stellung gegen 
Einblick. E 

„Wir haben Gelegenheit, die Stätte des Kampfes, der dort 
ſtattfindet und bald — namentlich nachts — ſehr heftig tobt, 
bald in ein mehr chroniſches Stadium tritt, zu beſuchen. Von 
Infanteriefeuer iſt für den Augenblick nichts zu hören; die 
Schützen ſind beiderſeits ſo gut gedeckt, daß weder die eine Seite 
noch die andere ein Ziel ſieht. Nur die Batterien arbeiten, 
hüben wie drüben. Sie beſchießen vor allem ſich gegenſeitig, 
oder vielmehr, ſie ſchießen dorthin, wo ſie ſich gegenwärtig ver⸗ 
muten; unſere Vatterien find dabei injofern beſſer daran als der 
Gegner, als wir Flieger haben, die unabläſſig hin und her 
gehen und über die Stellungen des Feindes Nachricht geben. Die 
ſeindlichen Batterien entbehren dieſes Hilfsmittels und haben 
daher bei der Ermittelung unſerer Stellungen, bei ihrer Schuß⸗ | 
beobachtung uſw. dieſelben Schwierigkeiten zu überwinden, wie 
ſie vor der Erfindung des Flugzeuges beſtanden haben, — ohne 
ſich doch jo ungeniert bewegen zu können, wie man es damals | 
tat. Denn fie haben auf unſeren Späher droben in der Luft 
Rückſicht zu nehmen. Um jo größer iſt ihr Eifer im Befeuern 
jeder Bewegung, die fie irgendwo im Bereich des Gegners wahr- 
nehmen. Sie ſchießen ſogar auf einzelne Perſonen, und zwar 
nicht ſchlecht. Die ruſſiſche Fliegerei ſcheint im Ein⸗ 
ſchlafen zu ſein. Tagelang wird keines ihrer Flugzeuge mehr 
ſichtbar. Wahrſcheinlich fehlt es ihnen an Auswechflungsſtücken 
für beſchädigte Maſchinen, die ſie ſonſt aus dem Auslande, ins⸗ 
beſondere aus Deutſchland bezogen haben. 

Was ich ron der Stellung des Feindes und unſerer eigenen 
bei Nowoſolna geſehen habe, iſt oben angegeben. Es war ja 
nicht gerade eine der entſcheidenden Wendungen in dem Kampf 
zwiſchen Ruſſen⸗ und Germanentum, deren Zeugen wir dort 
draußen vor den Toren von Lodz waren. Aber es war immer⸗ 
hin ein Geſecht, in das wir hineingeraten ſind, ein Gefecht, über 


deſſen Charakter, ob als Abſchluß einer bemerkenswerten Periode 


oder das Einleiten einer neuen, ſich einſtweilen niemand im 
klaren ſein konnte, und in dem, wie wir bald merken ſollten, 
nicht geſpaßt wurde. Was wir geſehen haben, iſt nur wenig, iſt 
dürftig, — vielleicht aber gerade deshalb charakteriſtiſch für das 
moderne Gefecht. Tage wie der von Tannenberg oder Breſiny, 
an denen die Geſamtheit der Mitkämpfer in den dramatiſchen 
Strudel furchtbaren Erlebens verſtrickt wird, ſind ſelten. 

Im allgemeinen hat der Einzelne Einblick nur in enge Teile 
des Gefechtsfeldes, auf denen nicht allzu viel und zwar immer 
wieder dasſelbe vorgeht. Ich bin z. B. überzeugt, daß ich von 
dem, was bei Nowoſola ſich gerade abſpielte, immerhin noch viel 
mehr ſehe, als der einzelne Artilleriſt in der Batterie dort drüben, 
mag er auch noch ſo gut aufpaſſen. 

Die Häuſer auf dem Schlachtfeld ſind von ihren Bewohnern 
verlaſſen und zu ihrem größeren Teil abgebrannt oder zu Ruinen 
geſchoſſen. Rings um und neben uns bollert es mächtig, wir ſind 
an der Stätte, von der Kanonendonner ausgeht, der die Lodzer — 
je nach ihrer Stimmung gegenüber den Ruſſen — in der Furcht 
vor deren Rückkehr ſchlottern oder in der Hoffnung auf ſie er⸗ 
freut die Ohren ſpitzen läßt. Nur in einem der Häuſer finden 
ſich noch eir paar deutſche Bauern, derbe, ländliche Erſcheinungen. 
In der Lodzer Gegend ſitzen, wie ja bekannt, viele Deutſch⸗ 
ruſſen. Es ſind derbe, ländliche Erſcheinungen, mit der abge⸗ 
griffenen Schaffellmütze auf dem Kopf. Sie zittern vor der 
etwaigen Rückkehr der Ruſſen. Drüben liegt ein Teich. Und 
hinter dem Teich zeichnen ſich die dürren Aſte und das winterlich 
kahle Geäſt eines kleinen Gehölzes vom düſteren Firmament ab. 
An dieſen Bäumen haben die Ruſſen neulich, bei ihrer Rückkehr 
nach der erſten Beſetzung der Stadt durch die Deutſchen, fünf, 
der ihren. dazu ein Weib, kurzerhand aufgehängt. Irgend 
eine Unterſuchung hatte nicht ſtattgefunden. Es hatte genügt, 
daß die Unglücklichen deutſche Einquartierung gehabt hatten und 
von einem Polen beſchuldigt wurden, dieſe beſſer als es nach 
ſeiner Auffaſſung angebracht war, aufgenommen zu haben. Und 
die armen Kerls vor uns hatten nun ſelber Einquartierung! 
Wir ſammelten uns an der Wand ihres Hauſes. Man ſtellt 
ſich im freien Feld nicht gleich offen als Ziel hin, wenn man, ſei 
es auch als noch ſo legitimierter Schlachtenbummler, zum erſten 
Male ins Feuer kommt. Man fühlt das Bedürfnis, ſich zu⸗ 
nächſt einmal ganz ſchnell an die Luftveränderung, die der Ein⸗ 
tritt in die Geſechtszone mit ſich bringt, zu gewöhnen, und ganz 
im Hintergrund der Gefühle liegt auch die Frage, was man 
eigentlich hier zu ſuchen habe. Überdies ſieht man, daß die 
anderen es gerade ſo machen, z. B. der Kanonier, der dort drüben 
an der zuſammengeſchoſſenen Scheune aus irgend einer mir un 
bekannten Veranlaſſung Poſten ſteht. Alſo bleibt man ebenfalls 
in der Deckung. Erſt allmählich meldet ſich das Pflichtgefühl. 
„Du haſt Dich umzuſehen, wie es hier zugeht, und denen daheim 
davon zu erzählen.“ Los alſo! übrigens wiſſen wir einſtweilen 
nur theoretiſch, daß wir die Linie überſchritten haben, bis zu der 
die . Batterien das Gelände, wie der Kunſtausdruck 
lautet, „beſtreuen“, wir ſehen wohl, daß unſererſeits geſchoſſen 
wird, und daß der Feind drüben antwortet, aber wir haben noch 
nicht gemerkt, daß einer der dort entiandten Grüße wirklich bei 
uns eingetroffen wäre. Doch, nur Geduld, auch die ruüſſiſche 
Feldpoſt verſagt keineswegs immer. Ä ; 

Ein paar hundert Meter von uns, im Sturzacker, liegt ein 
deutſcher Flieger. Ein Doppeldecker; er ſchickt ſich gerade au, 
hochzugehen. Wie feine Maſchine über den aufgeweichten, lehmi⸗ 
gen Sturzacker, über den man ſelbſt auf Schuſters Rappen kaum 
vorwärts kommt, dabin fegt! Dann ſchwebt ſie auf, dem Wal 
drüben entgegen. Ich blicke ihr nach; da erſcheint auf einmal 


bort, wo der Doppeldecker noch eben ſtand, ein feuriges Aufglühen 
in der Luft, ein leiſer Knall ertönt, und im Raume ſchwebt, 
rund, ruhig und unveränderlich, wie dort hingezaubert, eine kleine 
kuglige Dampfwolle. Das erſte Schrapnell. Alſo doch! Gleich 
darauf ſteigt 50, 60 Meter von der Feldbatterie, die rechts ab 
voraus ruſſiſche Schützengräben „befunkt“, unten ſpitz und oben 
breit, doch ſchnell im Winde verwehend, eine ſchwarze Rauch- 
oder Staubwolke auf. Kleiner, als die wir neulich hinter 
Tſchenſtochau als Wirkung unſerer Haubitzen geſehen, aber ſonſt 
dasſelbe. Eine ruſſiſche Granate alſo! Keinerlei Bewegung 
innerhalb der Batterie läßt den Schluß zu, daß das feindliche 
Geſchoß dort auch nur bemerkt worden iſt. Die Batterie arbeitet 
wie ein Automat, nicht anders als im Manöver, und nur viel⸗ 
leicht etwas ſparſamer in der Feuergebung. Von Zeit zu Zeit 
ertönen in ihr Kommandorufe; dann gibt ſie nacheinander zwei, 
drei, auch fünf Schüſſe ab, und bleibt dann wieder ſtill, bis der 
Beobachtungsoffizier ein neues Ziel hat. Die Mannſchaften 
hocken vorſchriftsmüßig hinter den Schutzſchildern, und man ſieht 
faſt keinerlei Bewegung dort, ob die Batterie nun arbeitet oder 
nicht. Nicht jo unregelmäßig, wie ihre „leichte“ Kollegin, ſondern. 
nach beſtimmtem Rhythmus greift eine ſchwere Haubitzbattexie 
rechts hinter mir in das Feuer ein. Alle drei Minuten gibt ſte 
unter gewaltigem Lärmen eine Rollſalve von fünf Schuß ab. 
Und Feldbatterien und Haubitzbatterien ſchießen ringsum; un 
ihre Geſchoſſe ſauſen zum Feinde hinüber. Das „Saufen“ herüber 
und hinüber iſt immerfort vernehmbar, fällt als ſolches aber bald 
nicht mehr beſonders auf. Doch ruft der Wirrwarr der Ge⸗ 
räuſche im Menſchen allmählich eine unbeſtimmte Aufregung ber- 
vor, die ſich über ihre Urſachen im einzelnen nicht Rechnung gibt. 

Ein Krankenwagen mit Verwundeten fährt auf der Land- 
ſtraße langſam dahin, vorbei an uns gegen Lodz. Alle zehn Mi⸗ 
nuten bis alle Viertelſtunden etwa kommt ein neuer. Der be⸗ 
ſonders eifrige Beſitzer eines Knipskaſtens aus unſerer Gefell- 
ſchaft hat ſich an die leichte Batterie herangepirſcht und gedenkt 
dieſe unbemerkt und darum recht natürlich auf den Film zu 
bringen. Doch es iſt gerade wieder Feuerpauſe, die Leute ſehen 
ihn und feixen, drehen ſich alle um und ſuchen jeder einzeln 
in möglichſt ſchöner Poſe mit auf das Bild zu kommen. Das 
gegneriſche Feuer nimmt alſo ihre Gefühle zum mindeſten nicht 
ſo ſtark in Anſpruch daß nicht noch für andere Intereſſen 
Raum in ihnen wäre. Wieder geht eine Granate in ihrer Nähe 
herunter, und die üble ſchwarze Wolke ſteigt abermals auf. 
Diesmal hinter der Batterie, auf den Punkt zu, wo ich ſtehe. 
Na, dort ſind bereits Granatlöcher genug im Boden; eines mehr 
oder weniger macht nichts aus. Ein paar ſchreien nach dem 
Knipskünſtler, wo dies Bild erſcheinen würde. Dann ertönen 
Befehle, alles nimmt die vorgeſchriebene Haltung an, und die 
Batterie ſchießt wieder. 

Ein Pionier, Reſerviſt oder Landwehrmann ſeinem ſtatt⸗ 
lichen Bart und wohlgenährten Bäuchlein nach, kommt aus irgend 
sinem Unterſtand hervorgekrabbelt und macht mir den Vor⸗ 
ſchlag, gemeinſam mit ihm auf der Landſtraße nach vorn zu 
gehen. Wir wollen bis zu der Höhe zu kommen ſuchen, von der 
aus man in die Senkung hinabblicken kann, in der die Gegner 
ſich von den Schützengräben aus belauern, einer des Sturm- 
angriffs des andern gewärtig. Wir pirſchen uns am Straßen⸗ 
graben. wo leidlich Deckung iſt, vorwärts. Zwei Herren unſerer 
Geſellſchaft folgen uns. Ich für meine Perſon kann das Ger 
räuſch einer Granate, die kommt, von dem einer, die hinüber 
zum Feinde geht, nicht unterſcheiden; der Pionier aber kann es. 
Wenn er eine in unſerer Nähe hört, bleibt er einen Augenblick 
itehen, lauſcht aufmerlſam, und weiſt mit dem Zeigefinger ſtumm 
irgendwohin in die Luft. Seitab vom Wege liegen zwei Artillerie⸗ 
offiziere. Sie ſehen durch ihre Gläſer aufmerkſam zum Feinde 
hinüber. Es ſind Beobachter einer benachbarten Batterie. Einer 
der Herren hinter mir guckt über den Graben zu ihnen hinüber. 
„Weg da mit dem Kopf!“ ertönt es ſofort. „Sie bekommen ſonſt 
Feuer!“ Wir ſind unmittelbar am Scheitel der Bodenwelle, von 
der aus ſich die Landſtraße wieder ſenkt. Durch einen Buſch 
gedeckt kann ich für ein paar Sekunden hinüber blicken. Drüben 
liegt der Wald. Ihm gegenüber hebt ſich aus dem leichten Nebel, 
der die Landſchaft bedeckt, die Höhe 260. Ununterbrochen ſteigen 
vor ihr die ſchwarzen Wolken deutſcher Granaten auf, die dort 
emſchlagen. Drunten, quer über die Senkung hinweg, ziehen 
ſich deutſche Schützengräben. Darüber hinaus ſolche, die nur 
wie eine dünne ſchwarze Linie erſcheinen. Das ſind die ruſſiſchen. 
Auf dieſe dünne Linie und die Batterien dahinter ſind die Ge⸗ 
ſchicke zweier Nationen geſtellt. Was zwiſchen hüben und drüben 
vorgeht, bedeutet Zeitenwende. 

Wieder horcht der Pionier mit mahnendem Zeigefinger, der 
diesmal „ſtill!“ bedeutet, dann bückt er ſich blitzſchnell und reißt 
auch mich herunter. „Achtung! Das gilt uns!...“ Hinter 
dem Scheitel der Bodenwelle ein dumpfes Krachen. Nicht fern 
von uns. Und die ſchwarze Wolke ſteigt auf. „Nun zurück! Es 
iſt Zeit! Die nächſte kommt 50 Meter weiter!“ drängt er. 
Zurück alſo. Zum überlegen iſt nicht viel Zeit. überdies — für 
meine Zwecke habe ich genug geſehen. 

Weiter unten, mitten auf der Straße, hält ein Militärauto. 
Uns entgegenkommen im Graben ein paar Offiziere, die ihm ent- 
ſtiegen ſind. Ein Stabsoffizier mit dem Eiſernen Kreuz erſter 
Mafle, hinter ihm ein junger Herr mit hochgeſchlagenem Mantel- 
fragen; feine Charge entgeht mir in der Eile. Der Stabsoffizier 
nahnt: „Gehen Sie zurück, meine Herren! Sie ziehen das 
Feuer des Feindes nach der Straße.“ Und das Auto? Werden 
die Artilleriebeobachter des Feindes es als Ziel verſchmähen? 
Sir es neutral, wie ein Krankenwagen? Wieder ruft der Pionier 
„Achtung!“ Diesmal fährt das Geſchoß einige Meter ſeitlich 
voraus von uns in die Stoppeln. Dort ſprengen zwei Melde⸗ 


reiter. Das Pferd des einen macht einen großen Sprung, doch 
ee es unverletzt. Beide Reiter verſchwinden hinter einem 
uſch. 


Nach einer Viertelſtunde ſind wir wieder bei unſeren Autos, 
die in Deckung an einem uns von der Diviſion bezeichneten Punkt 
halten. Wir hören, daß das Auto vorn einen deutſchen Bundes- 
fürſten trägt, der den Truppen ſeines Landes hier einen Beſuch 
abſtattet. Es war der junge Offizier mit dem hochgeſchlagenen 
Mantelkragen. Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 


Jelegramme 


Eine verdächtige Brandſtiftung in Albanien. 

Durazzo 23. Dezember. (Meld. d Wien. Telegr. Korr.⸗Bur.) Das 
Haus Eſſad Paſchas in Tirana iſt am 20. Dezember in Brand 
geſteckt worden. Dies hat Eſſad Paſcha veranlaßt, fünfzig Männer 
aus Dibra zum Schutz ſeiner in der Nähe von Tirana gelegenen 
Hüter zu entienden. f 


Brand eines mongoliſchen Palaſtes. 
Arga, 22. Dezember. (Pezersb. Telegr⸗Agentur.) Der Palaſt 
des Hutuchtu iſt in der vergangenen Nacht mit allen ſeinen 
Schätzen einem Brande zum Opfer gefallen. Der Schaden iſt 
außerordentlich groß. 
(Urga iſt die Nefidenz der „dritten Perſon“ in der budhiſtiſchen 
Hierarchie; es liegt in der Mongolet, nahe der ruſſiſchen Grenze. 


d] Erſatz⸗Bat. Weber. 


—Voſener Tageblatt. —— 
Die Verluſtliſte Nr. 108 


i folgende Truppenteile: General⸗Kommando des 
2, Armeekorps. Infanterie uſw.: Stäbe der 30. 35. und 41. 
Diviſion und der 50. Reſerve⸗Diviſion, 2. Garde⸗Reſerve⸗Regi⸗ 
ment, Garde⸗Grenadier⸗Regt. Auguſta, 5. Garde⸗Regt., Grena⸗ 
dier- bzw. Infanterie bzw. Füſilier⸗Regimenter: 1, 3, 4, 5, 6, 7, 
13. 16, 20. 21. 22, 23, 24, 25, 26, 29, 30. 35, 36, 38, 40, 45, 
50, 51, 52, 55, 56, 59, 68, 76, 80, 84, 85, 86, 87, 90, 92, 96, 
97. 109, 110, 112, 113, 114, 115, 118, 131, 132, 142, 148, 157, 
Reſerve⸗Infanteric⸗Regimenter 1, 2, 15, 16, 18, 23, 24, 25, 30, 
46, 55, 56. 61, 80, 81, 83, 84, 93. 94, 98, 99, 110, 201, 204, 205, 
226 233. 237, 240, Reſerpe⸗Erſatz⸗Regiment 2, Landwehr⸗Infan⸗ 
terie-Regiment 4, 6. 7, 11. 17, 18, 20, 23. 24, 
53, 76, 81, 83, 99, 109, Brigade⸗Erſatz⸗Bataillone 6 7, 14, 2, 
25, 27, 30, 58, Jäger⸗Bataillone 1, 2, Reſerve⸗Jäger⸗Bataillon 5. 
Kavallerie: Stab der 3. Brigade; Regiment der Garde du Corps; 
Garde⸗Küraſſiere: Küraſſiere 2, 3, 4. 6, Dragoner 2, 7, 9, 23 
Huſaren 3, 5, Ulanen 1, 7, 11, Jäger zu Pferde 3. Reſerve⸗ 
avallerie⸗Abteilung 45, 49, 50, 1. Landwehr⸗Eskadron des Garde⸗ 
korps. Feldartillerie: 2. und 3. Garde⸗Regt., Regimenter 2, 7, 
9 17, 20, 38. 44, 45, 46, Reſerve⸗Regiment 11, 36, 44, 45, 2 Land⸗ 
ſturm⸗Batterie des 2 und 1. Landſturm⸗Baterie des 7. Armee⸗ 
korps. Fußartillerie: Reſerve⸗Regimenter 1. 2, 7, 9, 15. Pioniere: 
Regiment 19, Bataillone: 1. Garde, 2. Nr. 2, 1. Nr. 7, 1. Nr. 15; 
; . Sanitäts⸗ Formationen: Sanitätskomp. 3 des 
Garde-Reſervekorps. Feldlazarett Nr. 9 des Garde⸗Reſervekorps, 
Feldlazarett Nr. 12 des 11. Armeekorps. 


7} 2 4 
Lolial· und Vrovinzialzeitung. 
Poſen, den 24. Dezember. 

Der Dank des Generalfeldmarſchalls 
von Hindenburg. 

Aus Wien wird uns gemeldet: Von den Liebes⸗ 
gaben für Weihnachten, die das Kriegsfürſorgeamt 
in der vorigen Woche an die Truppen abgeſchickt hat, war 
auch ein Teil für die Armeen Hindenburgs beſtimmt 
Dem Kriegsfürſorgeamt iſt nun geſtern das folgende Tele⸗ 
gramm des Generalfeldmarſchalls zugegangen: 

Nachdem die Weihnachtsſpende des Kriegsfürſorgeamtes nunmehr 
eingetroffen ift, möchte ich nicht verfehlen, nochmals meinen und 
meiner Armee herzlichſten Dank für die reichen 
Gaben auszusprechen. Wir erblicken hierin einen neuen Be⸗ 
weis für die treue Kameradſchaft der ſo eng 
verbündeten Armeen. Weiter vorwärts mit Gott! Dann 
wird uns im neuen Jahr der Sieg gewiß ſein. 

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg. 


Höchſtpreiſe für Getreide. 

Der Vorſtand der Poſener Handwerkskammer richtet 
an die Bäder: und Müllerinnungen folgende Bekannt⸗ 
machung: 

Es wird uns berichtet, daß ſeit der Feſtſetzung der Höchſtpreiſe Weizen 
und namentlich Roggen ſowohl vom Großhandel wie von den Pro⸗ 
duzenten vielfach zurückgehalten werden ſollen in der Abſicht, einen 
Druck auf die Wiederaufhebung der Höchſtpreiſe auszuüben. Wir 
bitten die Bäcker⸗ bzw. Müllerinnungen feſtzuſtellen. ob dieſe 
Beobachtung allgemein gemacht worden iſt. damit wir 
etwaige Gegenmaßregeln anregen können. 


Die Poſtpakete für das Feldheer. 

Die in der letzten Novemberwoche durch die Militärpaketdepots 
den Truppen zugeführten Weihnachtspakete ſind zum 
. Teil bereits auf dem Kriegsſchauplatz angelangt und an 
die ruppen ausgegeben worden. Nur in Nordpolen 
haben ſich Schwierigkeiten ergeben, die durch die ſtrategiſche Lage her⸗ 
vorgerufen wurden: Die Pakete ſind zwar auch hier bei den 
Etappenbehörden eingetroffen, aber ihre Zuführung zu den Truppen 
iſt zurzeit unmöglich. Für die durchgreifende Ver⸗ 
folgung der ruſſiſchen Armeen durch die Truppen 
des Feldmarſchalls von Hindenburg werden alle Eiſenbahnen 
und anderen Verkehrsmittel vollſtändig zu militäriſchen Maßnahmen 
in Anſpruch genommen. Sie können daher zurzeit nicht für die Zu⸗ 
ührung der Weihnachtspakete freigemacht werden. Die Angehörigen 
der in Nordpolen kämpfenden Truppen mögen ſich nicht beunruhigen, 
wenn ſie etwa von ihren im Felde ſtehenden Kriegern die Mitteilung 
erhalten, daß die Pakete noch nicht eingetroffen ſeien. Die Zuführung 
wird ſobald als möglich erfolgen. Die Truppen find über den 
Grund des Ausbleibens der Pakete unterrichtet 


worden. 
Das Paket. 
Der B. V.⸗Zig.“ entnehmen wir den nachſtehenden aller⸗ 


liebſten Aufſag aus der Feder ihres bekannten anonymen Mit⸗ g 


arbeiters „Der Wärworſ“. 

Auch an dem Paket erkennt man den Menjben: Tauſende 
von Paketabſendern leben des Glaubens, daß ſich ein von 
boden loſer Leichtfertigkeit und Liegerlichkeit 
der 8 ſtrotzendes Paket in den Händen 
der Poſtbehörde verwandle in eine Sendung, gegen die eine ge⸗ 
parzerte Stahltiſte am Feſtigkeit und Standhaftigkeit weit zu⸗ 
rückſteht. n in Friedenszeiten habe ich mich in den Schal-- 
terräumen der Packkammern oft gewundert über die un nachahm⸗ 
liche Nachläſſigkeit mit manche Leute die Pakete 
behandeln, die ſie der Poſt zur Beförderung übergeben, obwohl 
das Regel viele Hunderte von Kilometern entfernt iſt. Jede 
eſchulte Verläuferin im kleinſten Geſchaft verpackt ein Paket 
feſter und ſicherer das nur über die Straße getragen 
werden ſoll, als manches 751 afet verſchnürt iſt, das eine Reiſe 
über Land und Meer machen oll. Zuweilen macht der gehobene 
Unterbeamte mit einer über die Vorſchriften weit hinausgehen⸗ 
den Gutmütigkeit am Da lter durch ein paar gewandte 
Knifſe, Klebungen und Verſchnürungen wieder gut, was der 
leichtfertige Abſender daheim geſündigt hat. Häufig aber ſpottet 
die Verpackung ſo jebr allen wohldurchdachten, si | vielſeitigſter 
Erfahrung berupenden Vorſchriften ur ordnungsmäßigen 91 
1 von Poſtſendangen daß die urückweiſung ſolcher Schul⸗ 
eiſpiele unverantwortliche⸗ Nachläſſigkeit das einzige Mittel iſt, 
= Abſender au feine Pflicht gegen ſich ſelbſt wie gegen den 
mpfänger zu erinnern. 

"Dies ift ein Bild. wie es ſich ſchon im 
ten von Paletſchaltern dargeboten hat. 
Kriege zum Verbrechen was im Frieden bloß ans 
Laſterhafte ſtreift. Denn der Soldat draußen im Felde ſchätzt 
ein wohlbehalten ankommendes Paket zehnmal höher, als der 
Gupfänger im Frieden und ein ſehrſüchtig erwartetes, aber 
ausbleibendes Paket iſe für den Krieger im Schützengraben ein 
Verluſt jo ſchmerzlicher Art, daß ſich die Bitterkeit der Ent- 
täuſchung oft kaum in Worten faſſen läßt. Darum preiſe ich die 
Frauen, die lein Paket ins Feld ſchicken. ohne es jo gut zu ver⸗ 
ichern, als ſollte es an der Fahrt von 3 nach dem 
Priensichaup ab zehnmal einem ſtrömenden Regen ausgeſetzt, 
kundertmal bine und hergeworfen, fünfhundertmal mit zwei 
Atmoſpbären Druck gequetſcht, mindeſtens zweimal ſeiner äuße⸗ 
ren Umhüllung entkleidet und mindeſtens einmal ſeiner Adreſſe 
beraubt werden. Daß ich es deutlicher ſage: Zweimal wir 
die Adreſſe auf der Außenhaut angebracht, einmal auf 
vet aufgeklebtem Papier oder auf einer . Leinwand⸗ 
tafel, die Adreſſe mit ſchwarzer chineſiſcher Tuſche 
dertlich verpinſelt oder mit einem zugeſpitzten Streichholz ver⸗ 
malt. Die äußere mo ſelbſt ift gute Leinwand 

ig). 


Frieden an Hunder⸗ 
Nun aber wird im 


(kleine Webefehler allenfalls zulä Dann: eine waſſer⸗ 


25, 34, 47, 51, 52, % 


d eg ir: in Rußland. 


dichte Unter baut, Olpapier oder Olleinwand. 
Nochmalige genaue Adreſſe; gleichfalls wie die oberſte Adreſſe 
mit genauer Bezeichnung des Abſenders. Nochmals verſchnürt 
und verſiegelt. Verſiegelt ſage ich, ſelbſt wenn es nicht 
Vorſchrift iſt. Ihr lieben Mütter, die ihr Strümpfe, Schokolade 
oder Schlackwurſt verſchickt; Gattinnen, die ihr die Photographie 
Eures Jüngſten hinausſendet; Bräute, die ihr zu den Puls⸗ 
wärmern und tauſend Grüßen tauſend Küſſe einpackt: ſchont die 
Siegellackſtange nicht. Dem Siegel wohnt eine eigenartige Kraft 
inne! Ihr dürft Eure Pakete nicht ſichern durch die Aufichrift: 
Achtung! Exploſionsſtoffel, obwohl dies das wirkſamſte ittel 
wäre, Eure Sendungen von Pulswärmern, tauſend Grüßen und 
tauſend Küſſen gegen jeden unbefugten Eingriff in Eure intim⸗ 
ſten Angelegenheiten zu ſchützen. So bf. 5 wenigſtens Eure 
Der Siegel wirkt wie ein Schloß. Es hat etwas Hei- 
liges an ſich. Der Verbrecher, der in ein verſchloſſenes gm 
mer einbricht und ein Sänfigpfennigftüg ſtiehlt, weiß, daß er 
wegen „ſchweren“ Diebſtahls zehnmal härter . wird, als 
einem unverſchloſſenen, offenen Raume hundert 
N es Eiſen wegfährt. Das Erbrechen eines Siegels 
ſetzt immerhin ein verhärtetes Gemüt voraus, als wenn jemand 
einen Grif' in einen loſe gefügten Pappkarton tut, der bei lieder⸗ 
licher Verpackung geradezu wie eine freundliche Einladung zu 
Want gegen den Inhalt anmutet. a 
denkt: Das Paketpacken im Kriege iſt 
1 0 ür ſich geworden. Und zu 
einem Spiegel Eures eigenen Weſens. Ein ordentlicher Menſch 
wird auch ein ordentliches Paket packen. Vielleicht erzieht das 
Feldpaket manchen zur Ordnung, der bisher noch nicht wußte, 
daß in großen Zeiten auch das Kleine einen unendlichen Wert 
gewinnen kann. Denn alles Große, auch das Größte, ii eine 
Summe von kleinen Summanden. Schließlich hängt ſelbſt bei 
dem wunderbarſten Muſterpaket alles ab von einer einzigen 
Kleinigkeit, die ſich oft in einem Ba Dutzend von Worten 
erſchöpſt: von der richtigen Adreſſe! 


Drei Vorausſetzungen für die volle Wochenhilfe 
zu Laſten des Reiches. 

Von unterrichteter Seite ſchreibt man uns: Die Gewährung der 
vollen Wochenhilſe während des Krieges, wie fie die Bekanntmachung 
vom 3. d. Mts. vorſieht, ift, fofern ſie zu Laſten des Reiches geht, 
an drei Bedingungen geknüpft. 

Erſtens muß der Ehemann der Wöchnerin in dieſem Kriege 
dem Reiche Kriegs⸗ Sanitäts⸗ und ähnliche Dienſte leiſten, oder an 
deren Weiterleiſtung oder an der Wiederaufnahme einer Erwerbs⸗ 
tätigkeit durch Tod, Verwundung. Erkrankung oder Gefangennahme 
verhindert ſein. Zweitens muß der Ehemann vor Eintritt in den 
Kriegs⸗, Sanitäts⸗ oder ähnlichen Dienſt innerhalb der vorange⸗ 
gangenen zwölf Monate mindeſtens 26 Wochen oder unmittelbar 
vorher mindeſtens ſechs Wochen bei einer Krankenkaſſe uſw. gegen 
Krankheit verſichert geweſen fein. Drittens muß die Nieder- 
kunft der Ehefrau nach dem 2. Dezember 1914 eingetreten 
ſein. Treffen die beiden erſten Bedingungen, aber nicht die 
dritte zu. ſo werden nur das tägliche Wochengeld und das 
Stillgeld in dem noch möglichen Umfang, d. h. inſoweit gewährt, als 
ſie auf die Zeit vom 3. Dezember an entfallen. Wird der Ehemann 
erſt nach der Niederkunft der Ehefrau zu Kriegs⸗, Sanitäts⸗ oder 
ähnlichen Dienſten herangezogen, ſo tritt das Reich naturgemäß 
erſt mit dem Tage des Dienſteintritts des Ehe- 
mannes in die Fürſorge für die Wöchnerin ein. 
Es ſind dann Wochengeld und Stillgeld in dem noch möglichen 


safete. 


wenn er aus 
Zentner altes 


einem kühnen 
Freunde! Be! 9 
zu iner Wiſſenſchaft 


Umfang, ſo wie die Bekanntmachung ihn geregelt hat, 
zu gewähren, während die einmaligen Leiſtungen (Bei⸗ 
trag zu den Koſten der Entbindung, Beihilfe für 


S und ärztliche Behandlung bei Schwangerſchafts⸗ 
eſchwerden) wegfallen, da die Bedingungen für ihre Gewährung zu 
der Zeit als dieſe Koſten entſtanden, nicht erfüllt waren. Wenn alſo 
die Ehefrau eines am 17. Dezember 1914 zur Fahne einberufenen 
Wehrmannes am 3. Dezember 1914 entbunden wurde, ſo ſteht ihr 
vom 17. Dezember ab auf längſtens 6 Wochen ein tägliches Wochen⸗ 
geld von 1 Mk. und, falls die Mutter ihr Kind ſelbſt ſtillt, auf 
längſtens 10 Wochen ein Stillgeld von täglich einer halben Mark zu. 


Ueber die Verjährung von Handwerkerfſorderungen 
ſchreibt die Handwerkskammer zu Graudenz in dem „Weſtpreußiſchen 
Gewerbeblatt“: 

Am 31. Dezember 1914 verjähren alle im Jahre 1912 entſtande⸗ 
nen Forderungen der Handwerker für Lieferung von Waren und Aus: 
jührung von Arbeiten, ſofern die Leiſtung nicht für den Gewerbe⸗ 
betrieb des Schuldners erfolgt iſt (dann erſt am 31. Dezember 1916). 
Was ſoll in dieſen Fällen nun aber der Gläubiger machen, 
wenn fein ſäumiger Schuldner nicht zu erreichen iſt, weil 
er in Feindesland Heeresdienſt leiſten muß? Verliert der Gläubiger 
etwa ſeinen Anſpruch ohne weiteres, wenn er bis zum 31. Dezember 
keine Schritte unternehmen kann? Die Antwort hierauf geben 
die Kriegsnotgeſetze, die beſtimmen, daß die Verjährung zu⸗ 
gunſten aller Militärperſonen und ihrer Gläubiger bis 
zur Beendigung des Kriegszuſtandes oder bis zum Ein⸗ 
tritt des Zeitpunktes. in dem das Militärverhältnis vorher 
elöſt wird gehemmt iſt. Der Zeitraum, währenddeſſen die Um⸗ 
ſtände beitehen, die die Hemmung bewirkt haben, wird alſo nicht ge: 
rechnet. Die Verjährung ruht dann einſtweilen. Sobald aber die 
Hemmung beſeitigt iſt. läuft die Verjährungsfriſt weiter, und die vor 
Eintritt der Hemmung abgelaufene Zeit wird mit eingerechnet. Die 
ue beginnt mit dem Eintritt des vom Geſetz geforderten 

ilitärverhältniſſes und hört auf mit deſſen Beendigung, auf alle 
Fälle mit Beendigung des Kriegszuſtandes. 
Einſtellung von Marinefunkern. 

Bei der Kaiſerlichen Marine, und zwar der 1. Werftdiviſion und 
der 1. Torpedobootsdiviſion in Kiel, ſowie der 2. Werftdiviſion und 
der 2. Torpedobootsdiviſion in Wilhelmshafen werden Marinefunken 
eingeſtellt. i s RT : 

Junge Leute, die gewillt find, ihre Dienſtzeit bei einer dieſer 
vier Kommandoſtellen als Kriegsfreiwillige zu erfüllen und die 
noch nicht ausgehoben oder für einen anderen Truppenteil ange: 
ſetzt ſind, können ſich wahlfrei bei einer der vier genannten 
Kommandoſtellen melden. Von dieſer wird dann alles weitere 
bezüglich der ärztlichen Unterſuchung und dergl. 1 Die 
F a Fan 51 ung der Freiwilligen in der Funkentelegraphie 
erfolgt mit Genehmigung des Reichsmarineamts dur ie 
Deutſche Betriebsgeſellſchaft für drahtloſe 
Telegraphie, m. b. H., Berlin SW. 61 Tempelhofer Ufer 9, 
in einem beſonderen Lehroang, deſſen Dauer je nach der Vorbil⸗ 
dung der Freiwilligen 8—10 Wochen dauert. An dieſem Lehr⸗ 
gang können nur ſolche F teilnehmen, die von einer der 
genannten vier Marineſtellen aks freiwillige Funker angenom⸗ 
men worden ſind, und die ſich während der Dauer des Lehrgan⸗ 

es in Berlin ſelbſe unterhalten und bekleiden können. er 
nterricht ſelbſt wird koſtenlos erteilt. Nach geſchehener Fach⸗ 

Der erfolgt die ſofortige Überweilung und Einſtellung 

bei dem treffenden Marineteil. Geſuchen um Zulaſſung zu 

dieſem Lehrgang, die an die vorbezeichnete Geſellſchaft zu richten 
ind, muß der Anfnahmeſchein eines der eingangs bezeichnetey 
arineteile beigefügt jein. 


# Der Zinsfuß der Darlehnskaſſen iſt von Mittwoch, den 
23. Dezember ab bis auf weiteres auf fünfeinhalb Prozent, 
für Kriegsanleihedarlehen auf 5 ¼ Prozent feſtgeſetzt worden. 

rp. Auszahlung von Poſtanweiſungsbeträgen an deutſche 
1 Amtlich wird uns geſchrieben: 
In der Preſſe wurde kürzlich die nichtamtliche Nachricht verbreitet, 
die ruſſiſche Regierung hätte die Auszahlung von Geldern an deutſche 
Kriegsgefangene allgemein unterſagt. ir Nachricht bezieht ſich nicht 
auf Poſtanweiſungs beträge an deutſche Kriegsgefangene in Ruß⸗ 
land, die nach einer ſoeben ergangenen amtlichen Erklärung der ruſſiſchen 
oſtverwaltung unbeanſtandef ausgezahlt werden. Die Nachricht kann 
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ſomit nur Gelder betreffen. die auf anderem Wege an die Gefan⸗ 
genen eingehen. Es empfiehlt ſich hiernach Geld an deutſche 
Kriegsgengene — nicht nur nach Rußland, ſondern auch nach 
Frankreich und England — allgemein nur durch Poſt⸗ 
anweiſung zu verſenden, da dieſer Weg zweifelllos der 
ſicherſte iſt. 

ed. Ausnahmetarif. Mit Gültigkeit vom 14. Dezember d. F. 
it bis auf Wiederruf, längſtens für die Dauer des Krieges ein Aus⸗ 
nahmetarif für a) Kakao: b) Baumwolle, rohe; Linters, roh; Abfälle 
der Be: und Verarbeitung von Baumwolle auch Putzwolle; Kapok 
(auch Akon), gepreßt; c) Bananen, Apfelſinen Mandarinen, Po⸗ 
meranzen und Zitronen in Sendungen zu 5 und 10 Tonnen ein⸗ 
geführt worden. 


U Keine Berückſichtigung von Chiffre⸗ Angeboten. Das 
Kriegsminiſterium nimmt Veranlaſſung, bekannt zu geben, daß die 
militäxiſchen Beſchaffungsſtellen auf Angebote 
in den Tageszeitungen, in denen unter einer Chiffre⸗Be⸗ 
zeichnung Artikel für Kriegs⸗Heeresbedarf an⸗ 
geboten werden, nicht eingehen werden. 

Vermiſchung von Roggen⸗ und Weizeukleie geſtattet. Die 
Miniſter für Handel und Gewerbe, für Landwirtſchaft und des 
Innern erlaſſen folgende Bekanntmachung: Auf 
Grund des § 1 der Verordnung des Bundesrats vom 19. Dezem⸗ 
ber 1914 über das Vermiſchen von Kleie mit anderen Gegenſtän⸗ 
den (Reichsgeſetzblatt S. 534) beſtimmen wir, daß Roggen⸗ 
oder Weizenkleie, die mit Melaſſe oder mit Zucker ver⸗ 
miſcht iſt, in den Verkehr gebracht werden darf. 

x Zu dem Taſchenfahrplan für die Direktionsbezirke Breslau 
Kattowig und Poſen kommt feit dem 18. d. Mts. ein Nachtrag zum 
Verſand, der außer mehreren anderen ſeit dem 2. November einge⸗ 
tretenen Fahrplanänderungen auch die vor kurzem eingeführten 
Friedensfahrpläne für die Strecken Oppeln —Peiskretſcham— Beuthen. 
Breslau —Ols Kattowitz, Ols—Gneſen, Oſtrowo—Groß⸗ Graben. 
Schildberg —Deutſchhof und Poſen— Kreuzburg enthält. Dieſer 
Nachtrag wird von den Fahrkartenausgaben bei Vorzeigung des 
Taſchenfahrplans unentgeltlich verabfolgt⸗ 

.. Dem Verwaltungsbericht des Jüdiſchen Kranken- und 
Siechenhauſes (Rohrſche Stiftung) au Poſen für das Jahr 1913 
entnehmen wir folgende Angaben: Im Krankenhauſe: wur⸗ 
den im Berichtsjahre 602 (571) Patienten verpflegt, von denen auf 


* Danzig, 20. Dezember. Einen erhebli 
Sonnabend Herr Bürgermeiſter Dr. Bail. Er kam zu Fall, 
ſteigen wollte und erlitt Verletzungen der Hüfte und de 
Er wurde aus Langfuhr, wo ſich der Unfall zutrug, nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe überführt. ; 

* Königsberg, 23. Dezember. Der Oberbürgermeiſter Körte 
hat einen ſchweren Verluſt erlitten; zwei ſeiner Söhne ſind 
gefallen: der Leutnant zur See Ernſt Körte an Bord des 
Kreuzers K n e und der Kriegsfreiwillige, Gefreiter 
Friedrich Körte im Alter von 18 Jahren. 1 


Aus dem Gerichtslaale. 

Berlin, 22. Dezember. Ein Feldpoſträuber, der 
gleich am erſten Tage ſeines Dienſtes bei der Poſtbehörde ſich 
an den für unſere braven Krieger im Felde beſtimmten Liebes⸗ 
gabenſendungen vergriffen hatte, wurde von der 3. Strafkammer 
des Landgerichts II zu einer gerechten Strafe verurteilt. An 


helfer Alexander v. Maczkiewicz aus Schöneberg. Der 
Zliährige Angeklagte, der mit ſeiner Frau in. Schöneberg ein 
Blumengeſchäft betrieb, meldete he, als dieſes infolge des Krie⸗ 
ges ſchlecht ging, bei der Poſtbehörde und hatte das Glück, ſofort 
angenommen zu werden. Er wurde am 11. November bei dem 
Poſtamt 77 gegen einen Tagelohn ' 
am nächſten Tage wurde beobachtet, daß er zwei Feldpoſtpakete 
verſchwinden ließ. Um einen lückenloſen Aaſſen g zu er⸗ 
zungen, wurde er noch weiter im Dienſt belaſſen. Als er nch 
dann Weitere vier Pakete angeeignet hatte, wurde Maczkiewiez 
verhaftet. Das Urteil lautete auf zwei Jahre Gefängnis 
und fünf Jahre Ehrverluſt. 


Neues vom Tage. 

$ Unfall eines Militärzuges. Wie amtlich aus Berlin 
gemeldet wird, fuhr Mittwoch morgen gegen 4 Uhr der von Voh⸗ 
winkel kommende Militärzug NM 10 zwiſchen Haltepunkt 
Soologifcher Garten und Bahnhof ene auf den 
Eilgüterzug 6069, der vor dem Einfahrtsſignal hielt. Von 
dem Militärzug entgleiſte die Maſchine. Ein weiterer Unfall iſt 


die innere Station 434 (406), auf die chirurgiſche 168 (165) ent-] dem Militärzuge nicht zugeſtoßen. Die drei letzten Wagen des] 33 Schafe. Übers i CR 
fallen. Die Patienten verteilten 1% auf die erſte und zweite] Eilgüterzuges wurden zertrümmert, ein Pferd in dieſem Wagen | _ Schwein 0 35 Schaf . a 
Klaſſe mit 228 (186), auf die dritte Klaſſe mit 101 (122) auf die getötet. Ein Hilfsſchaffner des Güterzuges wurde ver⸗ Es wurden gezahlt für 50 Kilogramm: für für 
vierte Klaſſe mit 273 (263). Die Zahl der geſamten Verpflegung? [lebt und zum hieſigen Städtiſchen Krankenhauſe übergeführt. „„ 5 Lebend⸗ Schlacht⸗ 
tage betrug 20 828 (18 416). Die Fame leg verteilen | Der Unfall wurde hervorgerufen durch Überfahren des „Halt A. Ochſen: gewicht: gewicht: 
ſich auf Kranke aus der Stadt Poſen mit 12340 (9150), Kranke zeigenden Signals am Haltepunkt Zoo ogiſcher Garten durch den a) vollfleiſchige, ausgemäſt. höchſten Schlacht⸗ M. M. 
des auswärtigen Inlandes zumeiſt aus der Provinz Poſen mit Militärzug. Das gar erſonenzuggeleiſe ijt auf etwa 4 Stun⸗ werks. die noch nicht gezogen haben (unge⸗ 
eo go, a gr 10 ö Nich Bas 5 ie gh — ig 857 Verkehr wird durch Benutzung der Gütergleiſe ( 46—48 77-8 
ranken waren uden, 79 (7 ichtjuden. ie Zahl] aufrecht erhalten. b) volfleiſchige, ausgemäſtete im Alter von 
der Kranken betrug bei Beginn des Berichtsjahres 50 (46), es bi ohren 0-2 71-76 
kamen hinzu 552 (525), am 1. April 1914 verblieben 53 (50). Das Son 0 . eiſchige, nicht ausgem. äftete um! ER 
dep] an u3 I chan magen Sen i Handel, Gewerbe und Verliehr. 9 tere ee Se Be: 8 33—35 66—70 
erpflegungstagen, davon zu tarifmäßigen Sätzen „ u Die Herabſe des Reichsbauldiskonts mäßig genährte. gut genährte ältere bis 30 bis 67 
ermäßigten Sätzen 730 (730) unentgeltlich 730 (730). Die Ver⸗ tzung eich iskon : =: 
pflegungskoſten pro Kopf und Tag eines Kranken und Siechen In der am Mittwoch abgehaltenen Sitzung des Zentralaus⸗ u vullſeiſchige ausgewachſ. höchſt. Schlacht⸗ 
en nk Der N de re ars U ſchuſſes der Reichsbank führte Präſident Havenſtein folgen: e an 46—49 81—86 
zeamte und das Perſon gen 3,01 M. gegen 3,25 M. i. B., die] des aus: b) vollfleiſchige jüngere . . =. 2.42—44 2680 
s 5 x = 5 Be 1 5 ! JE TRUGBSEr er een 
chen 1 581 en en at ern 8 1 1 Das deutſche Wirtſchaftsleben iſt in den letzten Monaten c) mäßig genährte junge u. gut genährte ältere 38—40 76—80 
1622415, . (1530226) W, die Einnahmen 152 72287 90 wirkich fiche Arbe dt ic ee eee en e and eg 1 9 e 
Fr 2 : 5 5185 „ wirtſchaftliche Arbeit hat ſich immer weiter organiſiert und den a 8 
e 115 ein Zuſchuß von 9518,35 M. (17 625,06) M. beränderten Verhältniſſen angepaßt, der Beſchaftigungsgrad hat Schlachtwerts 232 44—46 77—81 
' im ganzen wir und kur hen en Se 1 zu⸗] b) Sagen 8 a höchſten 8 
K 23. 0 soft In "ne genommen un unterſcheidet Ju überwiegen 8 aum no von 8 er U 1 Vahren — br 
Otte ne ee Ae Dee ee Friedenszeiten. Der Geldmarkt weiſt eine bereits ſeit längerer] e) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut ö 
Der Jubilar der ſeit Dttober in 5 her 5 ff 5 ſich bei n G Einkahen der Spurt 0 nn 99 der x entwickelte — 2: u. 1 10 .. ER: 3 f 
’ Fate nee ee ; 1111 Zanken, wie die Einlagen der Sparkaſſen find trotz der ihnen mäßig genährte Kühe und Kalben . 27 
allen Lonfeſſionen der größten Beliebtheit. Einige ee] für die große Kriegsanſeihe entzogenen Beträge wieder in er⸗ 9 ering genährte Kühe und Kalben ... bis 25 bis 52 
dieſer Feier beging er mit ſeiner Gattin die Silberne Hochzeit ; 2 ; A ; i 
Dem Jubelpaar wurden viele Ehrungen zuteil. r bei der 5 08 . e . Fi „Gering 1 re Jungvieh.(Freſſer) * e 
irma M. Plonsk beſchäftigte Arbeiter Johann Malik glitt Möglichkeit eines b übe heit feindliche Kinn Hi „ 5 f 
5 b a b N nöruches in die ar Doppellender feiner Maſt. — — : 
im Heraufſchaffen eines Faſſes mit e aus dem deuiſchen ne e hoffentlich endgültig red ; 7 ſtkä 8 5 | 
a 2 28 md 8 zlande hoffentlich endgültig gebannt haben, unſere] d) feinſte Maſtkalber .. BE — — N 
awer 1 I 2 ihm ie Faß über den Ei ging, a er eine Zuverſicht auf einen glücklichen Ausgang des Weltfrieges und 8 mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber . 50—54 84—91 
117. % ̃ . 
nn e 4 de de N irtſchaftlich für jede Dauer rieges gerüſtet find, nur e i ieder 30 58— 
CTCCCCCCCCCCC%% wich] a Sratmde Äe = 
5 7755 5 N ank iſt durchaus befriedigend, ihre tions fähigkeit A. Stall t te: 
Ende erreichen, 2 dank dem in immer weitere Kreiſe dringenden Verſtändnis für] a) . ne Maſthammel. 48-50 100-104 
18 2 e 23. Dezember, An Ablöſungsgeldern für ihre Bedeutung und 87 Aufgabe und dank der durch unſer gan] b) ältere Maſthammel geringere Maſtlämmer N 
111 , , de Une] 0 ai re FIRE IRRE «u TB 
„ n und e — 0 bre rie en EN Bel 175 Püdentlice Auſtee die Gos I a ahrte ee und iche 32—35 6470 
rden. — In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzun ie] in Privathänden ſind und da der wöchentli uſtrom an Gold Dr F 5 
Cinjibrung ing Pere Bes, Magittratsiheifen, Fleischer. bisher nei, mit, abgenommen bat, baren. wi bie Hoffnung ee £ 5 pi 
iſte Saul Falkenberg ſtatt. egen, daß dieſe Stärkung ſich auch noch weiter fortſetzen wird. ene n d „„ 2 < 
K. S 2 5 Ble Inanſpruchnahme der Reichsbank durch den Verkehr auf b) geringere Lammer und Schaſe 
K. Strelno, 23. Dezember. Zu der kurz gemeldeten Mord⸗ Wechſel⸗ und Lombardkonto ift nicht höher und, IV. Schweine. 
tat in Bielslo ſind folgende Einzelheiten nachzutragen: wenn man die privaten fremden Gelder davon abrechnet, ſogar a] vollfleiſchige über 120 bis 150 Kg. (240 
Der Mörder drang gegen Mitternacht. durch eine Larve] niedriger als wir fie in manchem der letzten zehn Jahre geſehen 300 Pfund) Lebendgewicht .. 59—63 74—79 
be mit einem Ober Mine 5 85 ae Dee 8 ganze Geſtaltung 115 Ver 1 läßt, re die] b) . e er ie Kg. (200 Er 
cc) das Fenſter in die Schrei e und von hie i Börſe geſchl iſt, erwarten, da i üch mi bis. eben dgewi eo. er bs: 
Schlafzimmer der Johann Kaczorſchen Eheleute I Ultimo iich herbe erträglicher Gren Eier 1 0 je e) pollfleiſchige über 80 bis 100 Kg. (160 
oe Kaczor, der Schulkaſſenrendant der katholiſchen Schulge] Wir glauben deshalb, kroz des ungewöhnlichen Zeitpunktes, bis 200 Pfund) Lebendgewicht . 54—56 70—73 
Ude Bielslo und agen iſt, die . . ſeines Geldes.] der deutſchen Wirtſchaftsarbeit nunmehr eine Erleichterung] ch vollfleiſchige bis 80 Kg. (160 Pfund 1 
uns das Gespräch der beiden erwachte die Ehefrau Als fie und eine weitere Hilfe für die Überwindung der aus dem Lebendgewi cht . 5051 65—66 
en fremden Menſchen im Zimmer bemerkte, ſchrie ſie um Hilfe.] Kriege erwachſenen Schwierigkeiten bieten zu dürfen, vertrauen] e) Sauen und geſchnittene Eber 48—52 62—68 
F un m 82 Beil de 15 made 1 15 aber, da 8 he 10 . nicht 5 ü ziehen Au eine be] f) ee über 150 Kg. (3 Zentner) 
Frau. and führte durch acht Schläge auf den Kopf ihren Tod] ſonnene und zielbewußte Schonung und Zuſammenhaltung un. Lebendge wicht er — — 
herbei. Der Ehemann konnte jeiner Ehefrau nichl 92 Hilfe — — Kräfte vielleicht mod lange nötig in wird, auch darauf, Geſchäftsgang: Mittelmäßig. N 
ommen, da er Krüppel iſt ler beſitzt nur ein Bein). Es würde] daß dieſe Maßnahmen nur in dieſem Sinne verſtanden und Ausfuhr nach Oberſchleſien: 156 Rinder. 164 Schweine, 11 Käl⸗ 


nun die Hauslampe angezündet, und der Mörder forderte aber⸗ 
nals drohend von Kaczox Geld, worauf dieſer ihm 100 Maxk 
aushändigte. Hierauf goß der Täter eine ſtark riechende Flüſ⸗ 
ſigkeit aus einer mitgebrachten Flaſche in das Zimmer, wohl 
um im Falle der Herbeiſchaffung eines Polizeihundes ſeine Spur 
zu beſeitigen, und verſchwand. Am nächſten Tage wurde ein 
Polizeihund aus Gneſen herbeigeholt, der die Spur des Mörders 
bis 200 Meter vom Wohnhauſe des Kaczor entfernt, verfolgte. 
1 5 verlor ſich die Spur. Es wurde an dieſer Stelle ein mit 
lut beſpritzter 5 efunden. Vorgeſtern hat die Sektion 
der Leiche der Ermordeten ſtattgefunden. Zu bemerken iſt noch, 
daß der Schulkaſſenrendant Kgczor, ſowie der Gemeinden rſteher 
Hartfiel und der Gaſtwirt Wojciechowski, ſämtlich in Bielsko 
in letzter Zeit des öfteren Drohbriefe erhalten haben, in denen 
don ihnen Geld gefordert wurde. or etwa vierzehn Tagen iſt 
in ſpäter Abendſtunde ein Revolveranſchlag auf den Schulkaſſen⸗ 
rendanten Kaczor verübt worden. Die Kugel drang durch das 
Fenſter in einen Schrank, ohne ſonſt Schaden anzurichten. 
————— ́— à—k 


. Striegau, 22. Dezember. Ein Opfer der Wahrſagerei iſt 
ein hieſiges Dienſtmädchen geworden. Eine Kartenlegerin hatte 
dem Mädchen mitgeteilt, daß ſie nicht älter als 18 Jahre werde. 
Das nahm ſich das Mädchen ſo zu Herzen, daß es beſchloß aus 
dem Leben zu ſcheiden. Das Mädchen öffnete in ſeinem Schlaf⸗ 


nicht zum Anlaß werden wird, irgend wie eine . 
Ausnügung der Mittel und des Kredits der Reichsbank zu 
verjuchen. Für Geſchäften und Beſtrebungen, die ni t. der wirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeit des deutſchen Volkes und dem Ziel dienen, 
alle a. für die rückhaltloſe Durchführung des Krieges zuſam⸗ 
menzufaſſen iſt, beute und noch für lange Zeit kein Raum, und 
ihnen würde die Reichsbank ſich unweigerlich verjagen 
und mit allen Kräften entgegentreten. 5 

Aus dieſen Erwägungen heraus hat das Reichsbankdirek⸗ 
torium beſchloſſen, den Bankſaß um 1 Prozent auf 5 Prozent 
herabzuſetzen. 182 

Der Zentralausſchuß erklärte ſich hiermit einſtimmig ein⸗ 


verſtanden. 
Vom Holzmarkt. 


Unſer ben ee Mitarbeiter ſchreit uns: Vom Rhein- 
land und von Weſtſalen geht augenblicklich wieder eine ſtarke 
Aufwärtsbewegung am Laubholzmarkt aus, die für den 
„geſamten deutſchen Holzhandel von großer Bedeutung iſt. Be⸗ 
weiſt ſie doch, W Da Vor ratskammern für das neee 
in Nord- und Oſtdeutſchland, namentlich aber in Thüringen, 
ſtark geräumt ſind. Die maßgebenden rheinländiſchen und weſt⸗ 
jäliſchen Laubholzhäuſer pflegen erſt dann ihre Preiſe im Ver⸗ 


immer den Gashahn und vergiftete fi; jo. In einem Brief kauf weſentlich zu erhöhen, wenn die Marktlage dazu zwingt. 
die Herrſchaft teilte es das Motiv m Tat 5 RR Die er „ de 
und Buchenhölzer iſt a Mr dageweſen. Verſchiedene 

be 


Firmen, die bei Kriegsbeginn rächtliche Lager hatten, ſind, 
ohne etwa mit ihren Bestanden Wucher getrieben zu haben, zu 
großem Vermögen gekommen. Freilich beziehen ſich dieſe Preis⸗ 
erhöhungen nur auf altes, gehörig trockenes Material; denn da⸗ 
für, daß neues Laubholz genügend auf den Markt kommt, ſorgen 
die Forſtverwaltungen auf die man ideen dert verlaſſen kann. 
Bialk eliſche S zin] In den Streifen des weſtfäliſchen Buchenhandels trägt man den 
Nac 15 wurde geſtern durch Pfarrer Lenz feierlich eingeweiht. Tatſachen unbedingt Rechnung, indem man ſich davon fernhält, 

ach der Feier fand die Bildung des neuen Schulvorſtandes ſtatt.] die Steigerung am Markte fertiger Laubhölzer etwa auf den 


Leitung: E. Ginſchel. Verantwortlich: für den politiſchen Teil, den allgemeinen den Unterhaltungs⸗ und Handelsteil: 
jür den Anzeigenteil: E. Schrön. Rotationsdruck und Verlag der Oſtd. Buchdruckerei und 


* Grünberg, 23. Dezember. Über den Nachlaß des verſtor⸗ 
benen Kaufmanns Georg Loll wurde das Konkursverfahren 
eröffnet, welches ein Nom vorkommendes Endergebnis zeitigte. 
0 rend nur 38 586 M. nicht bevorxechtigte Forde rungen zu be⸗ 
rückſichtigen waren, hat ſich die verfügbare Maſſe auf 81 820,10 
Mark belaufen. \ 


Marienburg, 20, Dezember. Die evangeliſche Schule in 


chen Unfall erlitt am 


als er einen in Bewegung befindlichen Saen Beil 
ens. 


wurden. Der Zuſchlag wurde freilich nicht erteilt. 
geklagt war der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Poſtaus⸗ 


von 4 Mark eingeſtellt. Schon⸗ 


1915 ſtatt. 


Einkauf jetzt eingeſchlagener Buchen zu übertragen. Im 
Gegenteil har eine den Sagen Bewertung enen 
Die unſere weſtdeutſchen Sägemühlen por ſpäteren Enttäuſchun⸗ 
den ei: Verwertung der Bohlen und Breiter bewahren wird. 
„Die Hobelholepreiſe ſteigen. Das iſt nicht etwa auf eine 
größere Lebhaftigkeit am Baumarkt, ſondern ganz allein auf die, 
knappen Lager in Düſſeldorf, Mannheim. Bremen, Lübeck, Berlin, 
und Magdeburg zurückzuführen. Dieje "':höltniife haben auch 
eine Rückwirkung auf den Markt amexitaniſcher Pitch⸗pine und 
. die um 5 bis 6 Prozent teurer geworden 
ind, gehabt. 5 a 2 } 

Ein wachſames Auge muß man auf den Verlauf der jetzt 
auſtehenden Holzverkaufstermine in den Staats⸗ 
forſten haben, weil 125 der Entwicklung der Preiſe am Holz⸗ 
markt die Richtung geben werden. Wo ſich die Forſtbehörden 
entſchloſſen haben, nur ſo viel Holz einzuſchlagen, als vom Holz⸗ 
gewerbe verlangt wurde, wurden die Taxen bei den Geboten 
erreicht. Schlimm ſah es aber in der Pfalz, in Bayern und in 
Oſtpreußen aus, wo vielfach 10 Prozent unter der Taxe geboten 
N Ob aber neu 
anberaumte Termine beſſere Ergebniſſe haben werden, bleibt 
abzuwarten. Die deutſchen Sägemühlenbeſitzer ſind ſo vorſichtig 
und zurückhaltend, wie die Marktlage es gebietet. 


—Diskontermäßigungen. Die Sächſiſche Bank var ven 
Wechſeldiskont von 6 auf 5 Prozent und den Lombardzinsſuß von 7 
auf 6 Prozent herabgeſetzt. Die Bayeriſche Notenbank ſetzte 
den Wechſeldiskont auf 5 Prozent und den Lombardzinsfuß auf 
6 Prozent feſt. 

Wiener Börfe, Die Erklärung für die am Ultimo Dezember 
fälligen Prämien und Stellagen in Wochen- und Ultimoeffekten findet 
am Montag, dem 28. Dezember, und der Kaſſatag am 5. Januar 
Das Arrangement in Marknoten einſchließlich der Ultimo 
Dezember fällig werdenden Geſchäfte findet in der Weiſe ſtatt, daß 
die Verſorgung am 28. Dezember und der Kaſſatag am 5. Janua⸗ 
1915 erfolgen. 


Amtlicher Bericht des Breslauer Schlacht⸗ 
a viehmarktes. 

RT Hauptmarft am 23. Dezember 1914. 

Der Auftrieb betrug: 315 Rinder, 975 Schweine, 


348 Kälber 


ber, 4 Schafe; Ausfuhr nach Mittel⸗ und Niederſchleſien: — Rinder, 
— Schweine, — Kälber, — Schaſe; Ausfuhr nach Sachſen: 
7 Rinder, — Schweine, — Kälber, — Schafe; Ausfuhr nach Südweſt⸗ 
deutſchland: — Rinder, Schweine, — Kälber, — Schafe; Hſterreich: 
13 Rinder, — Schwein, — Kälber, — Schafe; überſtand ver⸗ 
bleiben: — Rinder, — Schweine — Kälber, 12 Schafe. 


Preisberichtſtelle des Deutichen Landwirtſchaftsrats. 

in ht Berlin. 23. Dezember. { 
Tägliche Preiſe für inländifche> Getreide an den wichtigſten 

Markt⸗ und Börſenvlätzen in Mark für 1000 Kilogramm 


Königsberg l. P. 
Danzig 2 ve.“ 


Stettn = 
Po 
Breslau 9 »» „„ „ T. 
A 
Hamburg ! [3 „ * „ * ‘ 
Preiſe der amerikaniſchen Getreidebörſen vom 22. Dezember: 
0 Pe Der —.— ee 22405 M. 20 50 N. 
or. Pr. .). Lieferungsware, M. 9 
Mai 228,80 M. (236,90 N) 
1 o. Lieferungsware. Dezember, 210.75 M. (207,20 M.), 
Mai, 214,50 M. (211,60 M.). ‘ 


Mais: Chikago. Lieferungsware. Dezember 115,90 M. (115,30 M. 
Mal 127.50 Marr (126 20 Ml | | 


19700.68kg 
217252 207—212 130230 


199—204 
über 68 0 


— 


Karl he für Lokal⸗ = 5 R. Herbrechtsmener 
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